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310 Slîôrife: ©ctg öeriaffene 9Jîciciblent. •»- S3om .^leingartenfiau in ber ©dfrnetg.

©as oerlaffene SRägbletn.

grill), roenn bie ,ßät)ne BräB'n,

(£t)' bie Slernlein oerfcbminben,

muff idj am Serbe flef)'n,

muf geuer angiinben.

6d)ön ifl ber glammen 6d)ein,

es fprirtgen bie gunhen ;

id) fd)aue fo breitr,

in 2eib oerfun&en.

^löflicf), ba fcomml es mir,

treulofer Snabe,

bajf td) bie 5lad)f non bir

geiräumef babe.

Sräne auf Sräne bann

flürßet i)ernieber,

fo kommt ber Sag fjeran —

O, ging' er mieber
Ebuarb Sfflörite.

©3

93om £Ieingarfent
Ser ©dftoeigerifdje KleingärtnerberBanb ber»

öffenilidjt in ber DltoBernummer be§ „©arten»
frertnb" (Safel) bie ©rgeBniffe ber bon il)in
burdfgefülfrten gäflung ber fdflueigerifdfen
Kleingärten. Beftanben beutnad) gu Sin»

fang beë gafreê 1926 in ber ©dfloeig runb
32,000 Kleingärten. — Saturgemäff finben fiel)

biefe Kleingärten in gröfgerer 3al)I immer ba,

ine ein bertjättnidniäfig großer Seit ber Seböl»

gerung ben tpauêgarten entBel)ren muf, nänt»
(id) um bie größeren ©täbte l)erum. @o finben
loir in Safel 5200, in Sern 2500, in griBourg
500, in ©enf 4500, in Saufanne 400, in Sugern
800, in ©t. ©allen 1800, in 2Bintertl)ur unb
Qürid^ fe 3300 Kleingärten (alles in runben
Saften).

gn ben gafren 1917—1921 mar bie Klein»
gartengaft nod) biet gröffer, boc^ madfte fic§,

nadj ber SluffeBung beê SlnBaugtoangeê unb
namenttid) ber 3luang.§pacfit, ein Stüdgang gel»

it in ber 6d)toei3.
tenb. Siefer ift febod) nur gum ïleinften Seil
auf ben freitoitligen Sergidjt ber Kleingärtner
gurüdgufüfren; er ntuff bietmefr ber SSerloen»

bung be§ ©artenlanbeê gu anbern Qmeden 3"=
gefäfriefien inerben, — gn ben testen gafren
madjt fief) rnefr unb mefr baê SeftreBen gel»

tenb, bie Kleingärten auf eigene griffe gu ftel»
len, b, f. bie SSeforben gogen fic£) an einigen 0r=
ten bon ber Serlualtung ber Kleingärten gurüd
unb überliefen fie ben Kteingärtnerbereinigun»
gen, bie nun ifrerfeitê mit ben Sanbeigentü»
mern ©efamtpadftberträge abfdftoffen.

Sie im ©artenfreunb abgebruclte SaBeUe

geigt itn§, baff iffargetlengröfe unb ißadftginfe fe

nad) bem Ort unb aud) innerfalB berfelBen £)rt»
feftaft fefr berfdjieben finb. Sie Biltigften Klein»
gärten Befifen bie Sitrger be§ Kantonê llri (g.
S. Slltborf unb ©rftfetb), ba febem bon ifnen,
teenn er e§ loünfcft, au§ ben feit uralten geilen
borfanbenen Slltmenben (SIUgemeinBefif an

310 E. Mörike: Das verlassene Mägdlein. ^ Vom Kleingartenbau in der Schweiz.

Das verlassene Mägdlein.

Früh, wenn die Kähne kräh'n,

Eh' die Siernlein verschwinden,

muß ich am Kerde steh'n,

muh Feuer anzünden.

Schon ist der Flammen Schein,

es springen die Funken;

ich schaue so drein,

in Leid versunken.

Plötzlich, da kommk es mir,

treuloser Knabe,

daß ich die Nacht von dir

geträumet habe.

Träne auf Träne dann

stürzet hernieder,

so kommk der Tag heran —

O, ging' er wieder!
Eduard Mörike.

MS

Vom Kleingarten!
Der Schweizerische Kleingärtnerverband ver-

öffentlicht in der Oktobernummer des „Garten-
freund" (Basel) die -Ergebnisse der von ihm
durchgeführten Zählung der schweizerischen

Kleingärten. Es bestanden demnach zu An-
fang des Jahres 1926 in der Schweiz rund
32,600 Kleingärten. — Naturgemäß finden sich

diese Kleingärten in größerer Zahl immer da,

wo ein verhältnismäßig großer Teil der Bevöl-
gcrung den Hausgarten entbehren muß, näm-
lich um die größeren Städte herum. So finden
wir in Basel 5200, in Bern 2500, in Frjbourg
500, in Gens 4500, in Lausanne 400, in Luzern
800, in St. Gallen 1800, in Winterthur und
Zürich je 3300 Kleingärten (alles in runden
Zahlen).

In den Jahren 1917—1921 war die Klein-
gartenzahl noch viel größer, doch machte sich,

nach der Aufhebung des Anbauzwanges und
namentlich der Zwangspacht, ein Rückgang gel-

ll in der Schweiz.

tend. Dieser ist jedoch nur zum kleinsten Teil
aus den freiwilligen Verzicht der Kleingärtner
zurückzuführen; er muß vielmehr der Verwen-
dung des Gartenlandes zu andern Zwecken zu-
geschrieben werden. — In den letzten Jahren
macht sich mehr und mehr das Bestreben gel-
tend, die Kleingärten auf eigene Füße zu ftel-
len, d. h. die Behörden zogen sich an einigen Or-
ten von der Verwaltung der Kleingärten zurück
und überließen sie den Kleingärtnervereinigun-
gen, die nun ihrerseits mit den Landeigentü-
mern Gesamtpachtverträge abschlössen.

Die im Gartenfreund abgedruckte Tabelle
zeigt uns, daß Parzellengröße und Pachtzinse je
nach dem Ort und auch innerhalb derselben Ort-
schaft sehr verschieden sind. Die billigsten Klein-
gärten besitzen die Bürger des Kantons Uri (z.
B. Altdors und Erstfeld), da jedem von ihnen,
wenn er es wünscht, aus den seit uralten Zeiten
vorhandenen Allmenden (Allgemeinbesitz an



SBon ©afeb, bem SBeifen: ®ie Parabel bom na#iötiü)enbett ©ereuS.

Saab) ein ©arten gugeteilt mirb, für ben er nur
eine Heine @ntf#äbigitng für Uutgäunuitg gu
gaplen pat. — ©inige gröfgere inbuftrieUe
©taBIiffernente paBen f#on feit längerer
ben SBert beg KleingartenBaug alg ibeater grei=
geitBef#äftigitng für ipre StrBeiter rtnb 2lnge=
fteïïten, erfannt itnb geben biefen, folneit fie eâ
)nünf#en unb fomeit mijgli#, ©artenlanb in
5ßa#t. ©g finb u. a. gît nennen bie 21,=©. ber
©ifeit= unb ©taplmerfe Bonn. ©. f^ifc^er
(@#affpaufen), bie ©efir. ©ulger unb bie £oïo=
motiüfafirtp (©intérieur), bie Sîeftfé ©o.
(©pant); au# bie ©.23.23. paBen ipreit 2Inge=
fteïïten an mehreren örten ©artenlanb Berpa#=
tet. — 23eïanntli# ftreben bie Kleingärtner alle
na# ®auerpa#tgärten, b. p. ©arten, bie it)nen
für eine längere Steide bon Satiren gefi#ert f^b.
®er jeigige Quftanb ber Unfi#erpeit pinbert fo=
Inept bie Steigerung ber ©rträge, alg bie f#ön=

Sil

pettli#e 21uêgeftaltung ber ©arten. ®auer=
pa#tgärten, in Bef#eibenem Umfange, finb in
ber ©#metg (inenn man bort ben itrnerif#en
2IHmenbgärten abfielt) big jeigt nur in 23afel
(bur#, ©efeig baut 14. 5Kai 1925) feftgelegt. ©g
Inirb 2Iufgabe einer meitft#tigen 5ßotiti'f ber
©täbte fein, in ben nä#ften fgapren in ipren
23eBauunggpIänen ©auerpa#tgartengeBiete feft=
gulegen. ©inige beutf#e ©täbte paBen bieg be=

reitg getan ober finb im 23egriffe, ipre 23ebart=

unggpläne umguarbeiten. $n unferer ißeriobe
ber #roni[#en 2Birtf|aftgtrife unb 2IrBeitg=
lofigteit ift bie Mftige gurberung beg KIein=
gartenbaueg gcmifg am ifïïalge. — Sftan pat ben
Sßert ber ©rgeugniffe ber f#toeigerif#en Klein-
gärtner auf 5—10 i'MIionen granïen jäprti#
gef#ätgt. ®er SBert ber £)t)gienif(^en unb etpi=
f#en ©rgebniffe beg KleingartenBaueg ift rttt=
f#äpBar.

'5 SHüeffis äüsli.
(in 5öafelöieterbütfdf>) bon gartni) @traumann=25ommen, Söalöenburg.

Mit fp mpnt Spinbli
So fcpön binenanb,
Sie pödtle=n=im ©arle
Unb nüeple=n=im Sanb.

Sie boue=n=es .ßüslt,
So Bärgig unb d)#,
Unb rüefe=n=im Slernfcpl jeig,

's lieb 9Iiüetli tnües brp.

3 fäge=n=e§ freu mi
Unb bänbe mi) Sad) :

Ob fpöfer äcf)t 's 23oue

Si au fo lied)! mad)? -
®as 33oue für's fflUielii,
Sür's 3Uüeffi eflei? —
3 meine=n=es fiüsli
93u ßopg unb du Slei

Uf ällroäg ifeb's beffer,

3 Beig fd)o nes .Bus,
Qßill's ämmel no bpalfe
Unb noni grab brus.

$ie Parabel oom nacfytblüfyenöen (Sereus.
33oit ©afeb, bêm Sßeifett.

3litê bem aimeriîamfipen bon 9Kaj §at)eî.
2Bir paBen einen greitnb unb er lief) unfer

Telefon Hingein unb fpra# biefeg gu mir unb
Keturap :

„Kommt git ung perüBer unb flautet end),
benn fepet, unfer na#t6tüpeuber ©ereitg Be=

ginnt eben aufguBIüpen!"
Stun, toenn unfer greitnb eine palBe ©tunbe

fpäter angerufen tjätte, mürben meine na#t=
Blüpenben Steigungen Bereitg ftarf baran ge=
luefen fein, mi# in ben ©#Iaf gu Bringen: benn
eg mar ©#lafenggeit.

©o aBer legten mir uitfere SJtäntel an unb

gingen pinuBer. Unb Keturap puigte fi# ein
menig peraug, aBer ni#t gu fepr. ®enn fie
mu^te, baff au# anbere Seitte bort fein mürben.
®enn bie greunbe, bie ung einluben, ermärm=
ten bie Sräpte unb luben all i#re anbern
Sreunbe ein. Unb eg mar ein gangeg 23ünbel
Bon SJtenfdgen bort, alg mir anfamen.

Stun maren Biete fgapre Bergangen, feit i#
einen na#tBIütienben ©ereitg in 231üte gefepett
Batte unb i# patte fo giemli# Bergeffen, )nel#e
21rt 5ßflange bag mar. Unb alg i# fie fap, mar
fie fo menig einlabenb mie irgeitb ein anberer

Von Sased, dem Weisen: Die Parabel vom nachtblühenden Cerens,

Land) ein Garten zugeteilt wird, für den er nur
eine kleine Entschädigung für Umzäunung zu
zahlen hat. — Einige größere industrielle
Etablissements haben schon seit längerer Zeit
den Wert des Kleingartenbaus als idealer Frei-
zeitbeschäftigung für ihre Arbeiter und Ange-
stellten, erkannt und geben diesen, soweit sie es
wünschen und soweit möglich, Gartenland in
Pacht. Es sind u. a. zu nennen die A.-G. der
Eisen- und Stahlwerke vorm. G. Fischer
(Schaffhausen), die Gebr. Sulzer und die Loko-
motivfabrik (Winterthur), die Nestls - Co.
(Cham); auch die S.B.B, haben ihren Ange-
stellten an mehreren Orten Gartenland verpach-
tet. — Bekanntlich streben die Kleingärtner alle
nach Dauerpachtgärten, d. h. Gärten, die ihnen
für eine längere Reihe von Jahren gesichert sind.
Der jetzige Zustand der Unsicherheit hindert so-
Wohl die Steigerung der Erträge, als die schön-
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heitliche Ausgestaltung der Gärten. Dauer-
pachtgürten, in bescheidenem Umfange, sind in
der Schweiz (wenn man von den urnerischen
Allmendgärten absieht) bis jetzt nur in Basel
(durch Gesetz vom 14. Mai 1925) festgelegt. Es
wird Ausgabe einer weitsichtigen Politik der
Städte sein, in den nächsten Jahren in ihren
Bebauungsplänen Dauerpachtgartengebiete fest-
zulegen. Einige deutsche Städte haben dies be-
reits getan oder sind im Begriffe, ihre Bebau-
ungspläne umzuarbeiten. In unserer Periode
der chronischen Wirtschaftskrise und Arbeits-
losigkeit ist die kräftige Förderung des Klein-
gartenbaues gewiß am Platze. — Man hat den
Wert der Erzeugnisse der schweizerischen Klein-
gärtner auf 6—10 Millionen Franken jährlich
geschätzt. Der Wert der hygienischen und ethi-
schen Ergebnisse des Kleingartenbaues ist un-
schätzbar.

's Müeltis Küsli.
(in Baselbieterdütsch) von Fannv Straumann-Thommen, Waldenburg.

Kütt sy myni Chindli
So schön binenand,
Sie höckle-n-im Garle
Und nüehle-n-im Sand.

Sie boue-n-es Äüsli,
So harzig und chly,
Und rüefe-n-im Aernschk setz,

's lieb Müetii mües dry.

I säge-n-es freu mi
Und dänke my Each:
Ob fpöter ächt 's Boue
Si au so lischt mach? -
Das Boue für's Müelti,
Für's Müelti ellei? —

I meine-n-es Äüsli
Vu àlz und vu Slei!

Uf ällwäg isch's besser,

I heig scho nés às,
Will's ämmel no bhalte
Und noni grad drus.

Die Parabel vom nachtblühenden Cerens.
Von Sased, dem Weisen.

Aus dem Amerikanischen von Max Hayek.

Wir haben einen Freund und er ließ unser
Telefon klingeln und sprach dieses zu mir und
Keturah:

„Kommt zu uns herüber und sputet euch,
denn sehet, unser nachtblühender Cereus be-
ginnt eben aufzublühen!"

Nun, wenn unser Freund eine halbe Stunde
später angerufen hätte, würden meine nacht-
blühenden Neigungen bereits stark daran ge-
Wesen sein, mich in den Schlaf zu bringen: denn
es war Schlafenszeit.

So aber legten wir unsere Mäntel an und

gingen hinüber. Und Keturah putzte sich ein
wenig heraus, aber nicht zu sehr. Denn sie

wußte, daß auch andere Leute dort sein würden.
Denn die Freunde, die uns einluden, erwärm-
ten die Drähte und luden all ihre andern
Freunde ein. Und es war ein ganzes Bündel
von Menschen dort, als wir ankamen.

Nun waren viele Jahre vergangen, seit ich
einen nachtblühenden Cereus in Blüte gesehen
hatte und ich hatte so ziemlich vergessen, welche
Art Pflanze das war. Und als ich sie sah, war
sie so wenig einladend wie irgend ein anderer
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